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Jnſertionspreis:
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Fageblakk für Hkadk und Tand.(Amtliches Organ s Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Mit den Gratis-Beilagen:
„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und id „Der Landwirth“.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1889.

Es hat nichts geholfen.
Nirgends, auch im Deutſchen Reiche nicht, iſt

den Franzoſen beſtritten worden, daß ſie mit
ihrer Welt- Ausſtellung in Paris einen ſehr
hübſchen Erfolg erzielt haben, den auch die
Energie und Thatkraft, mit welcher das koſt-
ſpielige Rieſenwerk in Angriff genommen, unter
ſehr ſchwierigen Verhältniſſen zur Vollendung
gebracht und durchgeführt wurde, vollauf ver-
dienen. Aus allen Ländern ſind Beſucher der
Ausſtellung nach Paris gekommen, und Präſident
Carnot hatte Recht, wenn er kürzlich auf dem
Bürgermeiſter-Bankett von einem bedeutenden
friedlichen Erfolge der Republik ſprach. Nach
ihrer Art haben ſich die Pariſer Blätter auch
gar nicht genirt, das geſpendete Lob anzunehmen,
und ſie haben, die geringe Beſcheidenheit der
franz zöſiſchen Blätter iſt ja ſprichwörtlich, aus
dem bedeutſamen Erfolg einen einzig da-
ſtehenden Rieſenerfolg gemacht, wie ihn die
Welt noch nicht geſehen. Das iſt nun frei-
lich eine Rieſenübertreibung, aber man
ſollte annehmen, daß Leute, die ſich mit ſolchen
Gedanken tragen, nun auch ihre geſammten An-
ſchauungen darnach einrichten. Gerade das
Gegentheil! Die franzöſiſche Regierung hatte
es nicht unterlaſſen, vor Antritt der Reiſe
des deutſchen Kaiſers nach ElſaßLothringen die
Blätter freundſchaftlich zu bitten, ſich bei derBeſprechung dieſes Ausflugs mögüchſte Vorſicht

2 rlegen. Das geſchah auch ein paar Tage.
e Journale waren in einiger Verblüffung überber en außerordentlich glänzenden und herzlichen Em-

pfang der deutſchen Majeſtäten in Straßburg und
bemühten ſich vorerſt, den Eindruck dieſes Empfanges
abzuſchwächen, indem ſie behaupteten, nur auf
Kommando der Behörden ſeien Fahnen ausge-
ſteckt worden, die erſchienenen Feſtgäſte ſeien
Badenſer geweſen, die ſchmucken Elſaß-Lothrin-
gerinnen maskirte Beamtentöchter und was der-
gleichen Späße mehr waren, bei deren Erzählung
die drolligſten Konfuſionen mit unterliefen. Dann
aber war man des trockenen Tones ſatt. Aus
ſtellungsfrieden und Ausſtellungsſtolz wurden
vergeſſen und die letzten Tage haben ein nicht
wiederzugebendes wüſtes Geſchimpfe
gebracht, Alles nur deshalb, weil es der deutſche
Kaiſer unternommen hat, das durch den Vertrag
von Frankfurt a. Main am 10. Mai 1871
Deutſchland wieder zugeſprochene ElſaßLothrin-
gen zu beſuchen.

Für die Pariſer Zeitungen bleibt das deutſche

r franzöſiſch, zum mindeſten muß die
Beſitzfrage offen gelaſſen werden, und daß die
Bevölkerung ebenſo denkt, darauf wirken die
Blätter aller Parteien in ganz gleichem Maße
hin. Egal, ob Boulangiſten, Republikaner und
Nonarchiſen, in dieſem Punkte blaſen ſie alle
d Trompete, und man muß die ungeheure
Macht der Preſſe in Frankreich kennen, um
einzuſehen, welche Folgen dieſes wüthende Ge
ſchrei hat. Eine Belehrung oder Bekehrung iſtabſolut unmöglich. Mit Ausnahme der Luſſſchen

Zeitungen haben diejenigen aller Länder gerade

heraus geſagt, daß die Franzoſen närriſch ſeien,
wenn ſie ElſaßLothringen jetzt noch für ſich
reklamieren wollten ganz gleichgiltig, hier iſt
abſolut keine Aenderung zu erwarten. Man iſt
in Paris in einer Stimmung, die keinem Po
tentaten nur das Betreten des deutſchen Reichs-
landes verzeiht; wurde doch der arme Schah
von Perſien, dem der deutſch franzöſiſche Streit
ganz ſicherlich höchſt „wurſt“ iſt, ſelbſt via
Schweiz Süddeutſchland ſpediert, nur um
nicht durch ElſaßLothringen zu kommen.

Wenn wir uns an die ſchönen Friedensreden

ſtellung und während derſelben gehalten wurden,
ſo kann man ſich eines ironiſchen Achſelzuckens
nur ſehr ſchwer erwehren! Die Pariſer Regier-
ung denkt, und die Pariſer Blätter lenken das
Volk nach ihrem Sinn, und die Preſſe iſt, was
ElſaßLothringen anbetrifft, mächtiger, als je es
eine Regierung ſein wird. Die Ausſtellung iſt
als großes Friedenswer rk hingeſtellt und gefeiert
worden; dazu gehoFrieden, eine Achtung vor den

trägen in Frankreich hervorzurufen,
in keiner Weiſe. Es iſt heute noch
ebenſo, wie vor dem 1. Mai.

beſte henden Ver-
hat ſie aber
Alles genau

Jſt eine Verſtärkung der Reichsarmee
nothwendig

Dieſe Frage wird geg nwärtig, wo wohl kaum
an ſie gedacht iſt, von der Köln. Ztg. in einem
Artikel aufgeworfen n, von welchem man annimmt,
daß er von einer Seite herrührt, die der, Militär-
verwaltung nahe ſteht. Das genannte Blatt
erblickt in dem vor zwei Monaten von den Pa-
riſer Kammern angenommenen neuen franzö-
ſiſchen Wehrgeſetz eine Ueberflügelung
Deutſchland's und ſchreibt: „Das neue franzö-
ſiſche Wehrgeſetz iſt ein „ſehr bedeutſamer und
folgenſchwerer Schritt. Jndem es den Grund-
ſatz durchführt, jeden tauglichen Staatsangehörigen
zum Soldaten auszubilden, eröffnet es ganz neue
Ausblicke in die Zukunft, und zwar in eine ſehr
naheliegende Zukunft. Keineswegs iſt dieſes Ge-
ſetz eine Nachahmung und Beantwortung unſeres
Wehrgeſetzes vom Jahre 1887, ſondern eine g an z
weſentliche Ueberbietung deſſelben. Schon
bisher ſtellte Frankreich trotz ſeiner um 9 Millionen
geringeren Einwohnerzahl ziemlich ebenſoviele
Rekruten jährlich ein, wie Deutſchland ſeit 1887,
ſein ſtehendes Heer übertraf ſogar das unſerige

um 22000 Mann. Jn Zukunft wird Frankreich nun
jährlich 60 000 Mann mehr einſtellen, folglich
mehr ausbilden und mehr zur Reſerve entlaſſen.
Wenn auch ein Theil der Eingeſtellten nach
einem Jahre entlaſſen werden ſoll, ſo wird doch
die durchſchnittliche Dienſtzeit aller Eingeſtellten
nach der niedrigſten Berechnung 24 Monate
betragen, wenig geringer als unſere, ſich im
Durchſchnitt auf 28 Monate ſtellende Dienſtzeit.
Frankreich wird alſo in abſehbarer Zeit über
erheblich größere Maſſen ausgebildeter Soldaten
verfügen, als Deutſchland. Es verwirklicht that

lfen, eine Neigung zum wal hren

ſächlich das Jdeal allgemeiner Volksbewaffnung

für den auf's Aeußerſte durchzukämpfenden Volks
krieg. Die Erhebung in e welche die
Revolution improviſierte und welche Gambetta
im Drange der Noth nachzuahmen verſuchte,wird nun planmäßig vorbereitet; nicht en un

geſchulte Volkshaufen wird der künftige Diktator
aufrufen, ſondern geſchulte Soldaten in bisher
nicht gekannten Zahlen. Das Weſentl ichſte iſt
aber, daß für dieſe Millionen von Soldaten auch
in einer von uns nicht erreichten Weiſe die Vor

b reitungen im Frieden getroffen ſind, um ſie
zu Truppenkörpern, zu Bataillonen, Regiment itern,

erinnern, die bei der Eröffnung der Weltaus- Diviſionen, Armeekorps und Armeen zuſammen-
zufaſſen, mit Führern und Stäben aus ſuſtatten

Frankreich beſitzt ſchon jetzt erhebliche zahlreichere
Kadres zur Einfüg zung ſeiner We ehrfähi jigen, als
wir, und es hat ſein Heer im Fried en viel
reicher mit Berufsoffizieren ausgeſtattet, die in
großer Zahl zur Führung der Neuformation
verfügba r ſind.

Die Köln. Ztg. betont dann, daß die Gleich-
mäßigkeit aller Heereseinrichtungen in F Frankreich,
gegenüber der deutſchen Vielgeſtaltigkeit für die
Einordnung der Maſſen, Frankreich einen be
deutenden Vorſprung giebt und ſchli eßt mit
folgenden Worten: „Wohnlicher iſt es ſicher
in unſerem Hauſe, aber für den großen Maſſen-
betrieb eines Fabrikgebäudes eignet es ſich weniger.
Es ſcheint die höchſte Zeit, zu unterſuchen, ob
nicht einzelne Theile umgebaut, andere erweitert
und verſtärkt werden müſſen, vielleicht ein ganzer
Stock aufzuſetzen iſt.“

Dieſen Aeußerungen entſpricht aber we nig
was franzöſiſche Blätter über die Militär-Ver-
iltu e ihres Landes ſagen, auch die franzö
ſiſchen Offiziere ſind mit mangelhaft ausgebil-
deten Maſſenarmeen keineswegs einverſtanden.

Die „Republique frangaiſe“, ein in militäriſchen
Angelegenheiten regelmäßig ſehr gut unterrich-
tetes Blatt, faßt die Möglichkeit eines Krieges
gleichzeitig mit Deutſchland und Jtalien in's
Auge und ſchreibt, ein ausgezeichneter General
habe ausgerechnet, daß, wenn Frankreich den
Vorſprung, den ihm ſeine raſchere Mobiliſation
vor Jtalien giebt, ausnützt, es mit zwei Armee-
corps und der Landwehr der Jtalien zunächſt
liegenden Gebiete in den Alpen ſich derartig
feſtgeſetzt haben kann, daß die ganze italieniſche
Armee nicht mehr in Anſchlag zu kommen habe.
Dann blieben für die Bekämpfung Deutſchlands
noch ſoviel Truppen der erſten Linie übrig, daß
Deutſchland nur ein leichtes Uebergewicht haben
könne, welches zu beſeitigen ſei. Das Alles hänge
aber von Maßnahmen ab, welche die franzöſiſche
Militärverwaltung getroffen habe, um die außer
ordentlichen Hülfsmittel von Reſerve und Land
wehr raſch und wirkungsvoll auszunützen. Das
Blatt ſagt: „Wir haben eine überlegene Zahl
von Bataillonen und Batterien der Reſerve und
Landwehr. Aber das genügt nicht, wenn ſie
nicht in raſch mobiliſierbare Brigaden, Diviſionen
und Armeecorps eingetheilt werden. Jſt nun
in dieſer Richtung alles Nöthige geſchehen Eine
Organiſation beſteht allerdings, aber ſie ift
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ſchlecht voller Mängel und verſpricht
keinen Erfolg.“

Man ſieht, daß in Wirklichkeit in Frankreich
noch Manches anders ſteht, als auf dem Papier,
und Pariſer Blätter dies ſehr offen
anerkennen. Darum bleibt wohl noch abzu
warten, ob die deutſche Militärverwaltung dem
Reichstage ſobald neue definitive Vorſchläge unter-
breiten wird.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Vom Hofe. Der Kaiſer

begab ſich am Montag Morgen zu einer Pürſch-
jagd nach dem Wildpark, von welcher derſelbe
um 10 Uhr Vormittags nach dem Neuen Palais
zurückkehrte, wo die laufenden Regierungsſachen
erledigt wurden. Nachmittags unternahmen die
Majeſtäten eine Ausfahrt. Am Mittwoch treffen
der Kronprinz Wilhelm und ſeine Brüder aus
Wilhelmshöhe wieder in Potsdam ein und am
gleichen Tage begiebt ſich der Kaiſer zur Bei
wohnung der Feſtungsmanöver nach Küſtrin.

Die Ankunft des Kaiſers von
Rußland in Potsdam wird nach einem in
Berlin umlaufenden Gerücht heute Dienſtag
erwartet. Da von den Behörden jede Aus-
kunftsertheilung über die Czarenreiſe verweigert
wird, ſo muß abgewartet werden, was da ge-
ſchieht. Glaubhaft klingt dieſe Ueberraſchung
gerade nicht.

Durch Kabinetsordre, datiert Wilhelms-
haven, den 29. Juli, hat der Kaiſer die Abän-
derung der Uniformen auch der
preußiſchen Beamten verfügt. Beamten,
welche ſich bereits im Beſiz einer Uniform be-
finden, dürfen dieſelbe noch bis zum 1. Oktober
1892 tragen.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht die Ver
leihung des Schwarzen Adlerordens an
den Erzherzog Franz Ferdinand von
Oeſterreich, den präſumtiven Thronfolger.

Der Kaiſer hat dem Statthalter von
Elſaß-Lothringen, Fürſten Hohenlohe, als
Anerkennung und Dank für die ihm und der
Kaiſerin zu Theil gewordene Aufnahme ſein
Bildniß in Lebensgröß e überſandt. Für
die Armen von Metz ſind 2000, für die von
Straßburg 3000, für die von Münſter 2000 M.
überwieſen.

Der Statthalter Fürſt Hohenlohe veröffent-
licht folgenden kaiſerlichen Erlaß:

Der Empfang welcher Jhrer Majeſtät der Kaiſerin,
meiner Gemahlin, und mir bei unſerem Beſuche der Reichs

lande von ElſaßLothringen bereitet worden, iſt ein ſo
glänzender geweſen, daß er unſere Erwartung weit über-
troffen hat. Der reiche Schmuck, in welchem beſonders
die Städte Straßburg und Metz prangten, die feſtlichen
Veranſtaltungen, die getroffen waren, um uns den Aufent-
halt in dieſen Städten ſo angenehm wie möglich zu machen,
die Huldigungen, welche uns, wo auch immer wir erſchienen,

aus allen Schichten der Bevölkerung jubelnd entgegenge-
bracht wurden, haben Jhre Majeſtät die Kaiſerin, meine
Gemahlin, und mich nicht nur mit Freude und Befriedigung
erfüllt, ſondern zin uns auch die Ueberzeugung befeſtigt,
daß dieſe urſprünglich deutſchen Landestheile von einem
biederen und einſichtsvollen Volke bewohnt werden, welches,
je länger, je feſter, an das deutſche Vaterland ſich wieder
anſchließen wird. Jn dieſem wohlthuenden Gefühle können
die Kaiſerin und ich nicht aus den Reichslanden ſcheiden,
ohne ihrer Bevölkerung für die uns erwieſenen Aufmerk-
ſamkeiten unſeren herzlichen Dank auszuſprechen.

Metz, den 23. Auguſt 1889, Wilhelm.
Dem belgiſchen General van der Smiſſen

und dem luxemburgiſchen Miniſter Eyſchen,
welche im Auftrage ihrer Souveräne den Kaiſer
in Metz begrüßten, iſt das Großkreuz des
Rothen Adlerordens verliehen worden.

Wie die Voſſ. Ztg. vernimmt, hat der
Kaiſer bei dem Empfange in Münſter wiederholt
Gelegenheit genommen, ſich eingehend über
den Ausſtand der weſtfäliſchen Berg-
leute zu äußern. Hier mag gleich bemerkt ſein,
daß auch die N. A. Z. zugiebt, ein Zuſammen
hang zwiſchen dem Bergarbeiterſtreik und ſozial-
demokratiſchen Beſtrebungen habe ſich nicht nach
weiſen laſſen.

Wie aus London mitgetheilt wird, hat
Kaiſer Wilhelm dem Miniſterpräſidenten Lord
Salisbury, der als Engländer keinen fremden
Orden annehmen darf, ſein großes Oelbild
zum Geſchenk gemacht.

Die Nordd. Allg Ztg. bringt folgen-
den Epilog zur Kaiſerreiſe:

„Die Reiſe unſeres erlauchten nach Elſaß
Lothringen iſt von Anfang an auch über die Grenzen des
Deutſchen Reiches hinaus als ein Ereigniß von beſonderer
Bedeutung betrachtet worden. Sollten doch zum erſten
Male ſeit der Thronbeſteigung des Kaiſers Wilhelm II
auch in dem neu gewonnenen Theile Deutſchlands Herr
ſcher und Volk einander perſönlich nahe treten. Die
Huldigungen, mit welchen die Bevölkerung des Reichslan
des dem erhabenen Herrſcherpaare entgegenkam, haben nach
übereinſtimmenden Berichten durch äußeren Glanz, wie durch

Herzlichkeit alle Erwartungen übertroffen. Und
durch unanfechtbare Zeugen iſt erhärtet, daß keinerlei äußer
liche Mittel und Einflüſſe vermocht haben würden, Kund
gebungen, wie ſie aus Me und Straßburg
gemeldet werden, auch nur annähernd hervorzurufen.
Dank, warmer Dank für das in ElſaßLothringen
Erfahrene war auch das letzte der Worte, wel
ches beim Abſchied von den Lippen der Majeſtäten kam.
Kein Zweifel, der erſte und ſtärkſte Eindruck, welchen Kaiſer
Wilhelm von dem Verhalten der zur Begrüßung des Herr
ſchers herbeigeſtrösmten Bevölkerung bekam, war der einer
deutſchewahrhaftigen, aufrichtig geſetzlichen
Geſinnung. Dieſer Eindruck ſpricht ſich in den Worten
des kaiſerlichen Trinkſpruches aus: „Jch erhebe mein
Glas auf das Wohl meiner treuen Reichs
lande“ Die alte Reichsſtadt aber, die jetzt wieder in
ihr Recht eingetreten iſt, eine Burg des Deutſchthums zu
ſein an der Straße nach Welſchland, hatte es dem Herzen
des Kaiſers ganz und gar angethan. „Jch darf ſagen“,
äußerte der Kaiſer, „es heimelt mich hier an.“ Bis
zum Schluſſe der Kaiſerreiſe ſind die Gefühle, von welchen
die erſte Begegnung von Herrſcher und Volk im Reichsland
begleitet war, ungetrübt dieſelben geblieben. Die Macht
und Hoheit des Deutſchen Reiches iſt in der Perſon des
Kaiſers den Bevölkerungen ſichtbar vor Augen getreten, ein
gewaltiger Eindruck, der nicht vergeſſen werden kann.“

Ueber die Rückkehr des Finanz-
min iſters von Scholz nach Berlin verlautet,
wie man der „Poſt“ mittheilt, noch nichts Be-
ſtimmtes; es wird vielfach geglaubt, daß derſelbe
vorläufig nicht auf ſeinen Poſten zurückkehrt.

Dänemark. Jn Kopenhagen wird verſichert,
daß der ruſſiſche Kaiſer erſt von dort nach
Deutſchland reiſen wird. Zu gleicher Zeit wird
verſichert, daß der Großfürſt-Thronfolger nicht
nur an den deutſchen Kaiſermanövern theil-
nehmen, ſondern auch die Pariſer Ausſtellung
beſuchen werde.

Großbritannien. Jm Londoner Hyde-
park fand eine große Verſammlung der ſtreiken
den Dockarbeiter ſtatt, etwa 80000 Per-
ſonen waren anweſend. Verſchiedene Redner
unterſtützten die Anſprüche der Streikenden und
wurde ſchließlich beſchloſſen, an den Forderungen
feſtzuhalten, bis ſie bewilligt ſeien. Jrgend welche
Ruheſtörungen kamen nicht vor.

Oeſterreich-Ungarn. Jn Wien ſtrengt
man ſich nach Kräften an, den Schah zu amü-
ſiren. Sonnabend war er im Schloß Schön
brunn und im Hofburgtheater, Sonntag beſuchte
er den Kahlenberg und am Montag iſt er auf
einem Dampfer nach Budapeſt abgereiſt, wo er
unter großen Ehren empfangen wurde. Bis
Mittwoch bleibt der perſiſche Herrſcher in der
ungariſchen Hauptſtadt. Am Sonntag wurde
in Peſt ein Umzug zu Ehren Koſſuths, des un-
gariſchen Diktators von 1848 veranſtaltet. Die
Demonſtration iſt lediglich als Gefühlsſache zu
betrachten und hat nicht die mindeſte politiſche
Bedeutung. Aus Oeſterreich ſind 81 Kiſten
Munition und 16 Wagen mit Pferden nach
Sofia abgegangen.

Jtalien. König Humbert hat ſeine Küſten
reiſe beendet und wird in den nächſten Tagen
in Rom zurückerwartet, wo Montag auch die
abeſſyniſche Geſandtſchaft angekommen iſt. Sehr
bemerkt iſt, daß die Geiſtlichkeit in Unter-Jtalien
ſich demonſtrativ vom Empfang des Königs fern
hielt. Auf ſeiner Reiſe nach Athen wird das
deutſche Kaiſerpaar einen einwöchent-
lichen Aufenthalt in Monza bei Mailand
nehmen, wo dann auch das italieniſche Königs-
paar ſein wird. Die Verhaftung des
Bombenwerfers Frattini in Rom hat die
Polizei auf die Spur einer AnarchiſtenVer-
einigung geführt. Verſchiedene Verhaftungen
ſind vorgenommen.

Stadtverordneten-Sitzung.
Am Montag Abend fand unter Vorſitz des Herrn Pro

feſſor Dr. Witte eine öffentliche Sitzung unſerer Stadt
verordneten Verſammlung ſtatt. Vor Eintritt in die
Tagesordnung theilte der Herr Vorſitzende der Verſamm
lung ein Schreiben des Magiſtrats mit, wonach Herr
Lehrer Meerbach ſein Amt als Lehrer an der hieſigen
Handwerker Fortbildungsſchule am 15. Juli er. niederge-
legt hat, und an deſſen Stelle Herr Lehrer Nüruberger
gewählt und vom 1. Auguſt cr. ab getreten iſt. Hierauf
wurde in die Tagesordnung eingetreten und dieſelbe, wie
folgt, erledigt:

T.-O. I. Magiſtrat hat beſchloſſen, die am Exercier
platz belegenen Parcellen Nr. 34 und 35 des Planſtückes
Nr. 269, nachdem der Pachtkontrakt mit dem bisherigen

Pächter derſelben wegen Nichtzahlung des Pachtgeldes auf
gehoben werden mußte, beſonders aber weil der B
der genannten Parcellen ſehr mangelhaft iſt, dieſelben nicht
wieder zu verpachten, ſondern ſchon im künftigen
Herbſte mit Sauerkirſchbäumen zu bepflanzen und dem
nächſt in eigne Benutzung zu übernehmen und bittet die
StadtverordnetenVerſammlung die dafür erforderlichen
Koſten aus Poſ. II Titel XI des Kämmereikafſen Etats
zu bewilligen und die dadurch hervorgerufene Etatsüber-
ſchreitung zu genehmigen. Referent, Herr Stadtverord
Berger, beantragt, die Vorlage an den Magiſtrat zu
rückzugeben da in derſelben eine Auſchlagsſumme nicht
angegeben. Nachdem Herr Stadtrath Eichhorn die Koſten
für 800 Stück Bäume mit Pfählen auf 6--700 M., für
Arbeitslohn auf 300 M., insgeſammt auf 1000 1100 M
angegeben und um ſofortige Beſchlußfaſſung gebeten, zieht
Referent ſeinen Antrag zurück und empfiehlt Annahme der
Magiſtratsvorlage bis zur Höhe von 1000 M. Bei der ſich an.
ſchließenden Debatte fragt Herr Stadtverordneter Gla
an, ob der Boden der qu. Parcellen in der That ſo ſchlecht
ſei, daß er keinen Kartoffelanbau zulaſſe, da man andern
falls um nicht, bis die Bäume herangewachſen ſeien
auf allen Ertrag zu verzichten neben der Bauman.
pflanzung noch Kartoffeln anbauen könne. Seitens detz
Herrn Stadtrath Eich heorn wird erklärt, daß Kartoffel-
anbau abſolut unmöglich ſei. Hierauf wird die Magiſtrats-
Vorlage Seitens der Verſammlung angenommen.

T.O. 2. Seitens der Waſſerwerks Commiſſion iſt er
wogen worden, ob den Conſumenten des Waſſerwerks mit
Rückſicht darauf, daß das Leitungswaſſer in der erſten Zeit
nach der Jnbetriebſetzung des Waſſerwerkes von geringerem
Werthe und nicht zu allen Zwecken verwendbar iſt, ein
geringerer Preis, als der im Reglement feſtgeſetzte von
20 Pfg. pro ebm zugeſtanden werden könne, und hat die
Commiſſion beſchloſſen, für die Zeit von Beginn des
Waſſerwerksbetriebes bis zum 1. Oktober er. den Preis
von 1 cbm entnommenen Waſſers nur auf 10 Pfg. feſt
zuſetzen. Magiſtrat hat ſich mit dieſem Beſchluſſe einver
ſtanden erklärt und erſucht die Verſammlung, denſelben zu
genehmigen. Referent, der Herr Vorſitzende, bean
tragt Zuſtimmung zur Magiſtrats Vorlage. Jn der ſich
anſchließenden Debatte fragt u. A. Herr Stadtverordneter
Voigt an, wie weit die Angelegenheit des Waſſerthurmsz
bezüglich des an denſelben anzubringenden Kaiſer- Medaillons

c. gediehen ſei, Herr Bürgermeiſter Rei nefarth er-
wiedert hierauf, daß ein Bildhauer aus Berlin hier an
weſend geweſen ſei und ſich die Dimenſionen des Thurmes
angeſehen habe, daß aber ein Anſchlag 2c. über das Me
daillon 2c noch nicht eingegangen ſei. Hierauf wird die
Magiſtratsvorlage ſeitens der Verſammlung genehmigt.

T.O. 3. Herr Stadtverordneter Heyne bringt die
Koſten des diesjährigen Kinderfeſtes zur Kenntniß der Ver
ſammlung. Dieſelben betragen 1116 M. 72 Pf., 33
M 238 Pf. weniger, als im Etat ausgeſetzt. An Stand
geld für Zelte und Buden wurden 208 M. 30 Pf.
7 M. 10 Pf. mehr, als im Vorjahre, an die Kämmerei
Kaſſe abgeführt.

T O. 4. Seitens des Herrn Handelsminiſters wird
gefordert, daß die Zahl der Elementarklaſſen bei der hie
ſigen Handwerker Fortbildungsſchule von 6 auf 7 erhöht
werde, da gegenwärtig die einzelnen Klaſſen mehr als 45
Schüler umfaſſen, dieſe Zahl aber nicht überſchritten wer-
den ſoll. Auf Vorſchlag des Kuratoriums hat Magiſtrat
beſchloſſen 1. Vom 1. Oktober er. ab eine 7. Elementar-
klaſſe zu errichten, 2., dieſelbe im II. Bürgerſchulgebäude
in der 7. Zeichnenklaſſe unterzubringen, 3., dieſes Klaſſen-
zimmer mit Gasbeleuchtung zu verſehen, und 4., vom 1.
Oktober er. ab einen neuen Lehrer gegen 240 M. Gehalt
pro Jahr anzuſtellen. Magiſtrat bittet um Genehmigung
dieſer Beſchlüſſe, die auch auf Empfehlung des Referenten,
Herrn Stadtverordneten Hartung ausgeſprochen wird.

Hierauf geheime Sitzung.

Locral- Nachrichten.
Merſeburg, den 27. Auguſt 1889.

8 Sedanfeier. Nach Beſchluß des Feſt-
Comitees wird die diesjährige offizielle Sedan-
feier in unſerer Stadt in folgender Weiſe ſtatt-
finden: Am 1. September Abends Glocken-
geläut und Zapfenſtreich, am 2. September
Morgens Weckruf, Glockengeläut, Schulfeier,
Vormittags: Feſtgottesdienſt in der Domkirche,
Nachmittags: Auszug der turnfähigen Schul-
jugend nach dem Turn und Nulandplatze, da-
ſelbſt Schauturnen und Spiele, und von 5 Uhr
ab: Freiconcert in der „Funkenburg.“

8 Achtung! Die gefährlichſten Krankheiten
kommen von verdorbener Luft, und es iſt von
hoher Wichtigkeit, alle Heerde dieſes Uebelſtandes
aufzuſuchen. Da iſt denn einer, an den wenige
denken, der aber, wie die blumige Decke des
Sumpfes, Fäulniß birgt. Ein kleiner Sumpf
im Zimmer, wahrlich, das iſt die gefüllte
Blumenvaſe, wenn man die Erneuerung
des Waſſers auch nur um eine Stunde ver
ſäumt. Zwei, drei Blumenſträuße ſtehen oft in
einem Zimmer ſie ſehen noch friſch aus, alſo
geht die Hausfrau oder Dienerin ſorglos an der
Vaſe vorüber und beſchließt, morgen friſches
Waſſer einzufüllen. Wenn ſie die Flüſſigkeit
prüſte, würde ſie vor dem Peſtgeruch erſchrecken,
der derſelben heute ſchon entſtrömt, der heute
ſchon ringsum die Luft vergiftet und Urſache
wird, daß die Bewohner des Hauſes an Cholera,
Typhus und Diphterie erkranken.
Achte Jedermann auf das Waſſer, in dem die
Blumenſträuße ſtehen.
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z Guſtav Adolf-Verein. Am Sonntag
Nachmittag fand in der Kirche unſeres benach

Dorfes Schkopau das diesjährige
Jahresfeſt des Guſtav Adolf Vereins der Ephorie
MerſeburgLand ſtatt, bei welcher die Feſtpredigt
err Superintendent Luther aus Wittgendorf

hielt und an welche ſich eine Nachfeier im Parke
des Hrn. Generals v. Trotha anſchloß.

Frühſtück in der Schule. Jn der ge-
meinnützigen Geſellſchaft zu Leipzig ſprach Pro
feſſor Dr. Hoffmann über das Frühſtück in der
Schule und die Ernährung der Schulkinder.
Der Vortragende betonte zunächſt, daß das
Schulkind chroniſchen Hunger habe. Der raſchere
Stoffwechſel des Kindes, die Wachsthumsperiode
verlange regelmäßiges, häufiges Eſſen. Nehme
das Kind außer der Hauptmahlzeit nicht Zwiſchen-
mahlzeiten ein, ſo trete dieſer chroniſche Hunger
ein, der, da er nicht ſchmerzhaft, auch nicht
zum Eſſen treibt. Das Kind hungert, ohne daß
ihm dieſes zum Bewußtſein kommt. Blutarmuth
und Blutmangel im Gehirn ſeien 'die Folgen.
Die unglücklichſte Schulzeit ſei die gegenwärtige
von 8--11 Uhr. Das um 8 Uhr eingenommene
Frühſtück ſei nicht nachhaltig. Um 1,12 Uhr
kommt das Kind nach Hauſe und ſeiner lauten
und ſtummen Forderung nach Eſſen wird Seitens
der Mutter nicht Gehör gegeben: es ſei doch
gleich Mittag. Unbedingt müſſe das Kind Früh-
ſtück mit zur Schule nehmen, da die Zwiſchen
zeit zwiſchen dem erſten Frühſtück und dem
Mittagseſſen zu groß ſei.

Provinz und Umgegend.
f Schkeuditz. Der hieſige Thurmbaufond

hat bereits eine Höhe von über 8500 Mk. er-
reicht. Das beſtehende Komitee iſt fortwährend
bemüht, dieſen Betrag zu erhöhen, da der
Koſtenaufwand zur Verſchönerung unſeres
Thurmes doch mindeſtens 12-13 000 Mk. be
tragen wird.

f Döllnitz, 22. Auguſt. Mit dem heutigen
Tage waren es gerade 25 Jahre, daß der
hiefige Arbeiter Auguſt Grunewald in der Fabrik
und Schacht am Dreierhauſe arbeitete. Um
treue Arbeit zu lohnen war der Herr Direktor
Krug von Halle nach der Fabrik gekommen,
wünſchte dem Jubilar im Beiſein des zweiten
Direktors, Herrn Oberkung, Glück und übergab
ihm ein Geſchenk der Geſellſchaft von 100 Mk.
Der überraſchte Jubilar konnte vor Freude und
Rührung kaum ſeinen Dank ausſprechen, und
auch die Mitarbeiter deſſelben nahmen herzlichen
Antheil an der Anerkennung, welche demſelben
zu theil wurde.

Kirche, Schule, Miſſion.
Jn dem feſtlich geſchmückten Boſchum iſt am Sonn-

tag der diesjährige deutſche Katholikentag eröffnet
worden. Anweſend waren u A. die Abgg. Windthorſt,
Hertling, Bachem u. A. Probſt Köſter bewillkommnete die
Anweſenden. Windthorſt dankte für die freundliche Auf-
nahme, die ihnen zu Theil geworden, und ſagte, man habe
Bochum zum Verſammlungsort gewählt, um den Mani-
feſtationen Anderer gegenüber zu zeigen, daß der Katholi-
zismus den Muth habe, ſeine Fahne hier aufzupflanzen.
Was die Lohnbewegung betreffe, ſo ſei er der Anſicht, daß
das Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern auf
feſten Grundlagen gegründet werden müſſe. Jn der
nächſten Parlamentsſeſſion würden er und ſeine Freunde
dieſer Bewegung beſondere Sorgfalt widmen. Die einzige
Löfung der ſozialen Frage gipfele in der wahren Nächſten
liebe. Zum Präſidenten des Katholikentages wurde der
durch ſeine Thätigkeit auf ſoziglem Gebiete bekannte Pro
feſſor Hertling, zum 1. Vizepräſidenten Abg Porſch, zum
2 Vizepräſidenten Kapitularvicar Gieſe gewählt. Am
Montag wurde die an den Papſt gerichtete Huldigungs
adreſſe verleſen und die Antwort deſſelben. Dann begannen
die Vorträge.

be Ruſſiſche Prämien- Anleihe von 1866. Die
nächſte Ziehung findet am 13, September ſtatt. Segen
den Conrsverluſt von ca. 270 Mark pro Stück bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neubur ger,
Serlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von Mk. 2,00 pro Stück.

S Pommerſche Hypotheken-Aktien-Bank.
Wie Aus der vorliegenden Bekanntmachung der Haupt
direktion erfichtlich, hat das Kuratorium der Bank in Be

ſichtigung zahlreicher Wünſche die Konvertierungsfriſt
d den bisherigen günſtigen Bedingungen noch bis zum

September e. verläugert. Eine weitere Verlängerung
m zum 10. Oktober e. iſt zwar, falls wünſchenswerth, in

usſicht genommen, jedoch vom 21 September c. ab nur
z niedrigeren Boniſikationeſätzen. Die Direktion
e eine Verlängerung der Friſt bis 10. Oktober a. er.
u gegen ungünſtigere Bonifikationsſätze, und zwar gegen
c Ct. (jett 8 pCt.), 4 pCt. pCt.), 2 pCt.
a und 1 pCt (2 vCt.) vorgeſchlagen. In Er

gung jedoch, daß zur Zeit noch viele Pfaudbriefbeſtzer

auf Reiſen ſich befinden, und in Folge deſſen mehrſeitig
eingegangener Wünſche um Verlängerung der Friſt hat das
Kuratorium beſchloſſen, den Termin bis zum 20. Septbr.
zu den bisherigen, von da ab jedoch bis 10. Oktober nur
d m Antrage der Direktion entſprechenden Bedingungen zu
verlängern. Die Pfandbriefbefitzer werden daher gut thun,
von der ihnen nochmals gebotenen Facilität in ihrem
eigenen wohlverſtandenen Intereſſe ſchleunigſt Gebrauch zu
machen. Da, wie ſchon früher bemerkt, diejenigen Beſitzer
von Pfandbriefen, welche ſchon konvertiert haben und ferner
konvertieren werden, in ih e bisherigen Rechte eintreten
können, falls die Konverſion nicht durchzuführen iſt und die
Bank zur Liquidation ſchreiten ſollte, andererſeits die in
Ausſicht genommene Zaführung von neuen Baarmitteln
ſelbſtredend nur ganz ſpeciell zu Gunſten derjenigen Pfand
briefbeſitzer, die jetzt konvertiert haben und konvertieren
werden, Verwendung finden wird, die ausſtehenden nicht
konvertierten Pfandbriefe ſomit minderwerthige Stüce
würden, ſo iſt es nicht zweifelhaft, daß die Konvertierung
der Pfandbriefe nach jeder Richtung hin den Beſitzern der
ſelben auf das Dringendfle zu empfehlen iſt. Wie wir
hören hat bereits die Hälfte der Jnhaber der umlaufenden
n eder ſonddrieſe von der Konvertierung Gebrauch g
macht.

Markt -Verichte.
Halle, 27. Auguſt Preiſe per 1009 Kilo netto, Weizer

feſter, alter 175 195, neuer 162 190 M. Roggen
feſt 156 172 M., Gerſte Futter- 130 150 M., Brau
gerſte b. Stimm. 169 190 M. Hochf. bis 197 Mk., Hafer
alter 166 172 M. neuer 156 bis 162 M., Mais
Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o. Angebot,
Erbſen Victoria ohne Angebot, Kümmel ausſchließl. Sack
p. 100 Kilo Netto 39 40 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizen- ſehr feſt 39,50 bis
40,00 M. Abfallende Sorten billiger.

Preiſe p. 100 Ko. netto. Linſen 26 40 M., Behnuen
W., Kleeſaaten ohne Geſchäft

Futter Artikel Futtermehl 13--15, Roggenkleie bei leb
hafter Nachfr. 10,25 11,00 M. Weizenſchaalen 9 9,50 M.,
Weizengrieskleie 9,25--9,50 M. Malzkeime geſucht, helle
16,00 11,06 M., dunk. 9,00 10,00 M. Oelkuchen 15,50
dis 16,00 M. Malz 28,50 -29,75 M. Rüböl 73,00 M. Petro
ieum 24,50 25, Solaröl 0,825,/30 knapp, 17,50 18 M.,
Spiritne p. 10000 Liter-Prozent, ruh., Kartoffelſpiritus mit
50 M. Verbrauchsabgabe 57,40 M. mit 70 M. Ber
brauchsabgade 37,90 M.

Pür Waube.Eine Person, welche durch ein einfaches
Mittel von 25 jähr. Taubheit u. Obhrenge-
räuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.
J. II. Nrcuorson, Wien IX., Kolingasse 4.

Verſteigerung.
Donnerſtag, den 29. Auguſt

er., Vormittags 11 Uhr ver-
ſteigere ich „für Nechnung
wem es angeht“ auf dem
Güterbocden der Bahn
hierſelbſt:
10,100 Kilogr. Korn.
WMerſeburg, 26. Aug. 1889.

Tag a Ger. Vollz.
Hypothekengelder

am jeder Höhe,
zum billigſten Zinsfuße per ſofort u. 1. October
zu verleihen durch Fried. M. Kunth.

HausVerkauf.
Ein neuerbautes, ſchön beleg. Hausgrundſtück

mit Stallung, groß. Obſt- und Gemüſegarten, in
der Nähe von Merſeburg, iſt veränderungshalber
unter günſtig. Bedingungen ſofort durch mich zu
verkaufen. Auskunft ertheile unentgeltlich.

HöferMerseburg, RossmarkKt S.
Friſche Eier, Stück 5 Pfg.

à Mandel 70 Pfg.,
Holländer und Edamer Käſe

à Pfund 100 Pfg.
Pliervoead.

Ein Pärchen Lachtauben,
die frei im Garten umherflogen, abhanden ge-
kommen. Wiederbringer erhält Belohnung bei

Kuhfuss, Kreisſecretär.

AmtsgerichthHamburg.
Das Erbſchaftsamt in Verwaltung

der nachſtehenden Verlaſſenſchaften,
vertreten durch den Rechtsanwalt Dr.
Otto Meier, beantragt den Erlaß
etnes z ynxetev Anſgepots

9. Am 25. November 1888 verſtarb hier
der aus Merſeburg gebürtige Friedrich
Wilhelm Gottlob Holzhauer Erben
ſind unbekannt.

10 -24.. eEs wird das beantragte Aufgebot dahin erlaſſen:
daß Alle, welche an die vorgenannten
Verlaſſenſchaften Erb oder ſonſtige An
ſprüche zu haben vermeinen oder der
beigebrachten letzten Willene ordnung, oder
der Umſchreibungsbefugniß des Erb-
ſchaftsamts, widerſprechen wollen, hier
mit aufgefordert werden, ſolche An und
Wderſprüche ſpäteſtens in dem auf

Sonnabend, 2. November 1889,
2 Uhr Nachmittags,

anberaumten Aufgebotstermin im unter
zeichneten Amtsgericht, Dammthorſtraße
10, Zimmer Nr. 56, anzumelden
und zwar Auswärtige unter Beſtellung
eines hieſigen Zuſtellungs-Bevollmächtig-
ten bei Strafe des Ausſchluſſes und
ad passus 4, 10, 13, 14 und 18 unter
dem Rechtsnachtheil, daß die nicht ange
meld ten Anſprüche gegen die Beneficial-
erben nicht geltend gemacht werden können.

Hamburg, den 26. Juni 1889.
Das Amtsgericht Hamburg.

Civil- Abtheilung VIII.
Zur Beglaubigung: Brügmannu, Gericht eſchreiber,

in Vertretung des GerichtsSecretärs.
Wer ſich e. ſolch. en deigb. Bade

lieſt verl. p. Poſtk. d.
h ausf. ill. Preisc. grat.

122. Weyl, Berlin W.
n Mauerſtr. II.Francozufendung Theilzahlung.

Herr A. Eickmannm hat auch einen
L Badeſtuhl. e

Ein ſchöner Grauſchimmel,
7jähr. Wallach, Reit- und Kutſchpferd, ſehr
guter Einſpänner, auch im ſchweren Zug gehend,
ſteht Verſetzungshalber zum Verkauf beim berittenen

Steuer-Aufſeher Lichrtenberg, zu Lützen.
S Preis 500 Mark.

Zur sofortigen Erfrisehung e
Sowie Erwarmüng des

Körpers

W 7 g.e rWohnungs-Vermiethung.
Karlstrasse 5, iſt eine herrſchaftliche

Wohnung, beſtehend aus 6 Stuben u. Kammern
mit Zubehör, auf Verlangen mit arten zu ver-
miethen und den 1. April 1890 zu beziehen.

Eine herrſchaftliche Wohnung, mög-
lichſt mit Garten und Stallung ge-
ſucht. Etwaige Angebote zu richten an

Ritt meister von Oheimb,
Thür. Husaren-Reg. No. I2, 3. Eskadron.

Auswärtige Schüler
f. d hieſige Gymnaſium find. Pension mit
vollem Familien Anſchluß. Off. unt. M. M. in
der Kreisblatt- Expedition niederzulegen.

Pension in Dresden
zum 1. October für einige junge Mädchen in geb.
Familie, Anlt. im Wirthſchaftlichen, Kochen, Um
gangsformen. Gelegenh. zur weiteren Ausbildung.
Tanzen c. Beſte Empfehlungen, Preis mäßig.

Frau Amtmann Martinmi,
Dresden, Portikusſtraße 3, II.



Van Houten's
Bes ter Im Gebrauch villigster.

Cacao.
Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade.
Ueberall vorräthig.

GeſellſchaftsRegiſter.
Im GeſellſchaftsRegiſter iſt heute unter Nr. 155 die offene Handels Geſellſchaft Grübel

Wittig mit dem Sitze zu Dürrenberg eingetragen. Die Geſellſchafter ſind
der Kaufmann W'ülhelm Grübel in Leipzig und der Ziegeleibeſitzer Carl Ernst

O Seſenff rie Geſellſchaft hat am I. Auguſt 1889 begonnen, und iſt zur Vertretung derſelbenein jeder der Geſellſchafter e de s 3 der
Merſeburg, den 21. Auguſt 1889.

Königliches Amtsgericht. Abtheilung III.
Berichte über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde Angelegenheiten der

Stadt Merſeburg pro 1I888/89 werden im Communal-Büreau verabfolgt.
Merſeburg, den 25. Auguſt 1889.

Der Magiſtrat.
Pommersche Hypotheken-Actien- Bank

In Folge vielseitiger beim Caratorium eingegangener Wünsche wird auf Beschluss
desselben die Anmeldefrist für die Convertierung unserer Zuschlags-IIypotheken-
briefe in 4 pari Iypothekenbriefe unter den bekannten Bedingungen bis zum

freitag, len 20. September cr., Abends 6 Uhr
verlängert und kann dieselbe wie bisher
bei unserer Geschäfts Abtheilung in Berlin SW., CharlIottenstr.
24/75 oder bei Herren Albert sSchappach G Co. in Berlin C., Jerusa-
Ilemerstr. 23 bewirkt werden,

Gleichzeitig bemerken wir, dass, falls es gewünscht wird, noch eine fernere Nach-
frist zwecks Anmeldung von Convertierungen mr z ungünstigeren Con-
versſons- Bedingungen in Aussicht genommen ist.

Sollte nicht eine genügende Anzahl von HypothekKenbräef-
Besftzern von der Convertiernung Gebrauch machen, und daher
unsere Bank zur Liquidation sechreiten, so Können auf Wunsch
diejenigen HEypothekenbrieſf-Besätzer, welche convertierthaben,
Kegen Vranco- Rückgabe der ihnen ertheiltem Bonifications-
Scheifne äün ihre bisherigen Rechte wieder eintreten.

Cöskim, den 24. August 1839.
Die Haupt-Direction.

m e ges oh 7 eDie Erſte Stuttgarter Serienloos Geſellſchaft iſt die älteſte und ſolideſte Geſellſchaft Deutſchlands,
welche ihren Mitgliedern die größte Gewinnchance bietet. Jeden Monat findet eine Prämienziehung
ſtatt, wobei jedes Loos unbedingt mit einem Treffer gezogen werden muß.
Nächſte Ziehung am I. Septemb. I889. Haupttreffer Mk. 3060,000; 165,000 150,000;
96,000; 75,000 60,000 30,000 Jahresbeitrag Mk. 42., vierteljährlich Mk. 10.50 Pfg.,
monatlich Mk 3. 50 Pfg. Statuten verſendet.

F. Stegmeger, Stuttgart.
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überall käuflich von H. 1,20 */2 o an aufwärts,
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Sonnabendl, den 31. August Gr.

ſteht wieder ein großer Transport
58 9 Aprdenner u.

e Daniſche Pferdebei uns zum Verkauf. Sp.
Neumarkt 59.

Ein großer Afklepia-Stock
iſt wegen Mangel an Raum zu verkaufen.

Eine ſehr anſtänd. Schlafſtelle möblierte
Kammer event. mit Mittagstiſch, iſt zu ver

Carl Adam,mm Oberburgstrasse No. S, Hww
empfiehlt

Münchener Spatenbräu 16 Flaſchen 3 Mk.
Culmbacher Erportbier 16
Nürnberger Exportbier 16
Rürnberger Schankbier 18
Blume des Elfterthales 20
Grätzer Geſundheitsbier 20
Deſſauer Waldſchlößchen 24 7
Halliſches Pilſener 24
Köſtritzer Schwarzbier 25
Markranſtädt. Lagerbier 30
Weizenlagerbier 30
Lichtenhainer 30
Berliner Weißbier 25
Harzer Königsbrunnen 25

n franco Haus.Analyſen und Preisliſten bei Obigem.
SKnorr's Hafermehl,

beſtes und billigſtes Kindernährmittel in Packeten

à J und Pfd.Neſtles Kindermehl, eondenſirte Milch,
Timpes Kraftgries, Leguminoſen,

Ungarwein, Tokayer,
von den meinen Aerzten als vorzügliches Stärk-
ungsmitel für Kinder, Kranke und Geneſende
empfohlen Verkauf in Fl. à 0,60, 1,00,
1,50 u. 2,50 Bk.

empfiehlt die Drogen- u. Farbenhandlung von

Burgestrasse 16.
Neife, ſüße ungariſche

P en bheens Kilo, Mk. 2 70 franco ſammt Korb gegen
Poſtnachnahme Gute Ankunft garantiert.

Anton Wohr, Weinbergbeſitzer.
Werſchetz (SüdUngarn.)

lkhee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Pr. sSchreſber's Conditorei.

a HochfeineWMolkerei-WButter,
à Stück 65 Pfg. empfiehlt

Herr. n el,R öoßmarkt 12.
Junge fette Gänſe 60 Pf. v. Pr.
Graue Bettfedern
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e

Gute kräftige Gänſefedern 2,
Halbdaunen 3,Prima Daunen x 3,56verſende in doppelgereinigter ſtaubfreier Waare

franco geg. Nachn. Nicht conven. Federn und
Daunen nehme fre. zurück.

A. A. Urſell, Attendorn i. W.

Amerik Petroleum
offeriere in Original-Barrels, in
Ballons von und Ctr. ſo
wie literweiſe.

d. Fr.Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Mittwoch, den 28. Auguſt.

miethen. Wo ſagt die Kreisblatt Expedition. Karlstrasse Z.
Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schnulplatz 5,),

Carmen. Altes Theater. Geſchloſſen.
1 Beilage.



(Nachdruck verboten.)

Briefe aus Paris.
Paris, den 24. Auguſt 1889.

Es hat etwas reichlich geregnet in der letzten
Zeit. Das wäre nichts Ungewöhnliches und
paſſirt anderswo auch, aber ich bezweifle doch,
daß in irgend einer mittleren deutſchen Stadt,
die keine Ausſtellung hat, ſolche Zuſtände unter
gleichen Verhältniſſen herrſchen würden, wie ſie
in der Weltausſtellung zeitweiſe an verſchiedenen
Punkten herrſchten. Du lieber Gott, etwas
Schmutz iſt in Folge von Regenwetter unver-
meidlich, aber in dem berühmten Pariſer Wunder-
werk herrſchte tageweiſe der reine tiefe Moraſt,
und die Verwaltung rührte keinen Finger, Um
dieſem Zuſtande abzuhelfen. Wer trockenen
Fußes paſſiren wollte, mochte ſich Stelzen mit
bringen. Dies Pröbchen behördlicher Sauberkeit,
und man iſt in der Beziehung hier ſehr geduldig,
war aber ſelbſt den Blättern zu viel, und ſo
wurden denn endlich Anſtalten getroffen, um
einen trockenen Weg herzuſtellen. Bei einem
Gewitter ſchlug der Blitz bekanntlich in den Eiffel
thurm. Man ſollte meinen, die Leure würden
nun etwas von der Manie, nach der Spitze
hinaufzufahren, abkommen gerade das Gegen-
theill! Die Auffahrt erhält nun noch einen
romantiſch- abenteuerlichen Anſtrich, und wer noch
nicht droben war, unternimmt die Partie jetzt auf
jeden Fall.

Aber Ausſtellung hin und Ausſtellung her,
die Hauptſache waren in dieſer Woche für Paris
die Herren Bürgermeiſter. Monſieur le Maire
dominierte, wurde von der Straßenjugend und
allerlei Gaffern mit Hochrufen begrüßt und
ging ſchwankenden Schrittes, mit ſchiefer Schärpe
und ſchiefaufgeſetztem Hut, aber ſonſt mit vieler
Würde die Boulevards hinab. Man darf den
franzöſiſchen Bürgermeiſter nicht mit dem deut-
ſchen auf eine Stufe ſtellen. Bei uns iſt der
Vater der Stadt eine ausgezeichnete Reſpects-
perſon, in Frankreich wird er vielfach zur
komiſchen Figur, und auch unter den in Paris
erſchienenen Maires waren Viele, die einem
Karrikaturenzeichner den prachtvollſten Stoff
abgegeben hätten. Bürgermeiſter heißt der erſte
Beamte der Mittgl- und Großſtadt, Bürger
meiſter heißt aber auch der Schulze eines
lumpigen Neſtes von 75 Einwohnern. Man
kann ſich denken, welche Geſtalten da auftauchten.
Hier der Maire von Orleans, Bordeaux, Tou-
louſe oder ſonſt einer Stadt, die überall bekannt
iſt, im glänzend- eleganten Salonanzug, und der
Maire eines Pyrenäenneſtes in einem Sonntags-
ſtaat, der an die Mode vor fünfzig Jahren
erinnert. Alle die Herren hatten aber einen
gemeinſamen Zug, ſie konnten vortrefflich eſſen
und noch viel, viel beſſer trinken. Als der
Spektakel zu Ende war, war die Stadt Paris
wieder um eine halbe Million ärmer. Dafür
blähten ſich die Mitglieder des Gemeinderathes
aber auch auf wie die Pfauen. Die Geſammt-
ſtadt Paris hat bekanntlich keinen Bürgermeiſter,
ſondern an ihrer Spitze ſteht der Präſident des
Gemeinderathes. Chautemps heißt der Mann,
nicht gerade berühmt durch ſeine Beſonnenheit,
ſondern einer von den Vielrednern, welchen die
Zunge leicht durchgeht. Diesmal aber nahm er
ſich zuſammen. Als ob er ganz Paris verſchenken
könne, ſo marſchierte er zwiſchen Kollegen aus
Algier, Tonkin Annam und Frankreich an
der Spitze des Zuges und der größte Moment
des Tages war unſtreitig der, als er vor dem
JnduſtriePalaſte, in welchem die allgemeine Ab-
fütterung ſtattfand, wie ein kommandirender Ge
neral mit ſeiner Suite zur Seite ſchwenkte und
nun das ganze Dutzend Tauſend Bürgermeiſter
an ſich vorüberziehen ließ. Es fehlte nur noch,
daß Honneur gemacht wurde, dann wäre die
CiviliſtenParade fertig geweſen. Nachher mußten
die Herren Maires nochmals paradiren und zwar
vor dem Präſidenten der Republik, und reichlich
die Hälfte der Herren drückte Carnot bieder die
Hand. Jndeſſen ſo gut es gemeint war, dieſe
ſechstauſend Händedrücke haben dem ſchon ſehr
angegriffenen Staatsoberhaupte den. Reſt gege-
ben, Präſident Carnot hat die ganze Stadt mit
Ausſtellung und Bürgermeiſtern hinter ſich ge
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laſſen und iſt in die Sommerfriſche nach Fontaine-
bleau gefahren. Präſident von Frankreich ſein, greift
an. Herr Carnot iſt ungemein ſchmal im Ge-

erkennen. Aber um auf die Bürgermeiſter zu-
rückzukommen. Als das große Feſteſſen vorüber
war, ſtrömten die Herren zumeiſt nach den
Boulevards und da es an ausgelaſſenen Leuten
in Paris nie fehlt, ſo waren ſie bald der Mittel-
punkt des ganzen Verkehrs. Nach Hauſe werden
ſie trotz aller Schelmereien und tollen Scherzen
wohl glücklich gekommen ſein, denn in den Zeit-
ungen war kein Wort von einem Unfalle zu
leſen, aber mit dem „Wie?“ mag es oft wunder-
bar ausgeſehen haben. Wenn manche daheim
gebliebene Frau Bürgermeiſterin in tiefen Sorgen
um den fernen Gemahl nicht hat ſchlafen können,
ſo hat ſie wohl auch wirklich etwas Urſache zur
eiferſüchtigen Sorge gehabt. Nur der Umſtand
mag abſchwächend gewirkt haben, daß Bürger-
meiſter ſelten reiche Leute ſind. Und was will
für eine Nacht in Paris ein Sümmchen von
50 Francs ſagen

Einer der ehrenwerthen Herren iſt, wie ich noch
höre, in einer ganz ſeltſamen Situation am
Morgen aufgefunden worden Er ſaß im Thor-
wege einer engen Querſtraße und hielt den
himmelhohen Cylinder vorſorglich auf den Kaieen.
Die Schärpe hatten ihm aber Spaßvögel abge-
löſt und bide Hände damit feſt zuſammenge-
bunden. Und ſo ſaß das Unſchuldslamm und
ſchlief in den Tag hinein, bis ihm am Morgen
der Thürhüter mit ſeinem Beſen aus Ver-
ſehen unſanft über den Kopf fuhr. Der
Herr Maire hat aber dies kleine Abenteuer nicht
für das Schlimmſte erklärt. Unglücklicherweiſe
war die Thürhüterfrau aus demſelben Orte wie
der Herr Bürgermeiſter, und kannte die Frau
Bürgermeiſterin ganz genau. Jhr tugendſames
Gemüth entſetzte ſich über ſolche Verirrungen
des verlaſſenen Schäfleins, ſie ſchrieb ſofort an
die Frau Mairin, und am folgenden Morgen
war die letztere in Paris. Das Weitere mag
ſich jeder Leſer ſelbſt ausmalen.

Walther Franck.

Vermiſchte Nachrichten.
(Der Stralauer Fiſchzug bei Ber-

lin,) das ſchon ſo oft todt geſagte alte Volks-
feſt, wird auch in dieſem Jahre in alter Weiſe
gefeiert. Wer ein Volk beurtheilen will, der
ſoll es bei ſeinen Feſten beobachten, und auch
der Berliner iſt auf den Stralauer Wieſen vor-
trefflich zu erkennen. Scharf, manchmal auch
derb in ſeinem Urtheil, etwas ſchwer zu begeiſtern,
aber gemüthlich, mitfühlend, in Momenten der
Aufregung auch mittheilſam, ſo zeigen ſich die
Tauſende, die ſich jetzt auf den Stralauer Wieſen
umhertummeln. Alles ſehen ſie ſich an; ſie
laſſen die beredteſten Anpreiſungen der zu er-
wartenden Genüſſe ruhig über ſich ergehen, aber
ſie überlegen lange, ob ſie den Verlockungen der
unzähligen, vor jeder Schaubude aufgeſtellten,
heiſer geſchrieenen Ausrufer folgen ſollen und
ob das Ganze nicht „fauler Zauber“ iſt. Jſt
der Vogel aber erſt gefangen und ſitzt er in der
Bude, dann hält er den loſen Schnabel nicht
ſtill; er „munkiert“ ſich über Alles, aber er
amüſiert ſich Da iſt in einer primitiven, mit
Tamtam und merkwürdigen Waffen behangener
Bude ein „Menſchenfreſſer“ zu ſehen, ein echter
Afrikaner, „kein in die Chokolade geſtippter Pots-
damer.“ Der Mann macht einige landesübliche
Kunſtſtücke, dann verſpeiſt er Feuer, löffelweiſe
brennendes Pech aus einer Bratpfanne.
„Männeken, Sie verbrennen ſich die Schnute,
det ſind ja keine Rühreier mit Bücklinge“,
ertönt es von dem dritten Platz der
dichtgefüllten Bude. Dann zeigen zwei junge
Mädchen das mächtige Prachtexemplar einer
Boa conſtrictor. „Goldenes Fräulein“, ruft
hierbei eine Stimme von oben, „iſt denn der
Aal auch geräuchert?“ Und welche anziehende
Bilder zeigen ſich erſt, dringt man in den
Strudel ein. Dort iſt ein kleines Zelt, ſauber
für den Genuß von Kaffee und Kuchen herge-
richtet, dahinter befindet ſich in einem Erdloch
eine fliegende Küche für Kartoffel-Puffer, warm
aus der Pfanne von Frauen, die blaue Papier-

ſicht geworden und gegen früher kaum wieder zu

ſeburger Kreisblattes. Mittwoch, 28. Auguſt.

mützen tragen, dargeboten. Um das Gleichge-
wicht wiederherzuſtellen, das beim Genuß der
fettgetränkten Puffer verloren gehen könnte,
kann gleich nebenan ein unzweifelhaft echter
Nordhäuſer „gepfiffen“ werden. Auch die viel
verſchrieene ſaure Gurke präſentiert ſich in
zahlloſen Exemplaren, dazu eine rothe, Liqueur
ähnliche Flüſſigkeit, oder die bekannten durchſich-
tigen Bonbonſtangen. Den Freunden des
Glücksſpiels ſind überaus zahlreiche Fallſtricke
gelegt; dort kann man für 20 Pfennige lebende
Tauben gewinnen und hat man ſie, dann fliegen
ſie fort. Wer ſchießen will, dem reichen zarte
Hände die geladene Waffe; dort iſt eine runde
Kegelbahn aufgebaut, daneben ſteht das bekannte
Ringſpiel, an dem Unzählige ihre Ungeſchick-
lichkeit beweiſen. Zahlreiche Buden verheißen
allerhand nützliche Gewinne; meiſt erheiſcht der
Glückliche einen Gegenſtand aus Glas, den er
dann ſtundenlang mit behutſam umherſchleppen
muß. Und wie reich ſind die Kunſtgenüſſe!
Akrobaten, Kunſtreiter, Kasperle-Theater, Glas-
hütten, Wachsfiguren u. ſ. w. Vor einer langen
Bude ſtehen zwei Ausrufer, ein Clown und ein
ſchwarzer Teufel, die zuſammen gleichzeitig rufen,
blaſen, trommeln um das verehrliche Publikum
zu gewinnen. Und betritt man dieſe Bude für
„gelehrige Thiere“, ſo bekommt man viel des
Staunenswerthen zu ſehen. Schmetternde
Trompeten laden zur Beſichtigung der ſtarken
Dame ein, die ſtatt eines Kollier mehrere Centner-
Gewichte am Halſe trägt. „Stylvoll, pyramidal.
elegant“, lautet die Ueberſchrift dieſer Bude.
Auf freiem Felde führen Akrobaten ihre wag-
halſigen Kunſtſtücke aus, daneben iſt das Zelt
einer Wahrſagerin, „wo Alles eintrifft“, weiter zu
rück das kleine Kasperle Theater. Es bereitet einen
wirklichen Genuß, hier Beobachter der Zuſchauer zu
ſein Groß und Klein dokumentieren eine Freude an
harmloſem Genuß und das Lachen über Kaſperle's
drollige Scherze iſt ein ſo herzliches, frohes, wie
in den guten alten Zeiten. Vor luftigem Zelte
ſtehen vier koſtümierte Herkuleſſe, kräftige, hübſche
Männer, die ein Ausrufer anpreiſt; er ladet zum
Kampfe ein und empfiehlt ſeine Helden, die, wie
er ſagt, „keine Kongruenz zu ſcheuen haben.“
Da meldet ſich ein muskulöſer Maſchinenbauer;
er poſtiert ſich neben den Ringer, gleichſam als
Aushängeſchild. Aber das Publikum ſcheint ihm
nicht viel zuzutrauen, denn aus zartem Munde
entſchlüpft die Kritik: „Jotte doch, den ringt der
rothe Kerl doch zu Appelmuß.“ Bereits am
Nachmittage füllen ſich die vielen Bierzelte, in
welchen neben gutem Bier die Jauerſche, die
Wiener Wurſt und außerdem noch Liedervor-
träge aus zartem Munde kredenzt werden. Gegen
Abend nimmt der Beſuch zu und die Laune der
Zuſchauer ſteigert ſich dann ſingen die Gäſte
in den Zelten mit und die Ausrufer ſchreien ſich
vollſtändig heiſer.

(Der Bruder des Feldmarſchalls
Moltke), Geh. Rath Ludwig von Moltke, iſt
am Sonntag in Gegenwart des greiſen Mar-
ſchalls in Ratzeburg begraben worden. Kammer-
herr von Moltke ward am 24. December 1805
zu Lübeck geboren. Er war unter dem däniſchen
Regiment bis zum Jahre 1851 Amtmann auf
Fehmarn. Nach dem ſchleswig-holſteiniſchen
Kriege wurde er, als Graf Eulenburg und von
Tilliſch alle deutſchgeſinnten Beamten aus der
Verwaltung drängten, ein Opfer ſeines Patriotis-
mus. Es gelang ihm dann 1853 wieder An-
ſtellung bei der damaligen lauenburgiſchen Re-
gierung zu finden, und zwar als Regierungsrath.
Jm Jahre 1876 wurde er, als die lauenburgiſche
Regierung aufgehoben wurde, in Penſion verſetzt.
Der Verſtorbene war ungemein beliebt. Seine
geiſtigen Jntereſſen waren bis in die letzten
Tage die vielfachſten. Vor allen Dingen war
er Muſikfreund und ſelbſt auf der Geige aus-
übender Künſtler. Aus ſeinem Hauſe ſind den
irſen der Stadt unzählige Wohlthaten zuge-

oſſen.
(Jm Wahnſinn.) Aus Gent wird fol

gender ſchreckliche Vorfall gemeldet: Jn dem in
der benachbarten Ortſchaft Lovendeghem befind
lichen Hoſpital für Altersſchwache wurde ein
Kranker von prlötzlicher Tobſucht ergriffen und
hat in dieſem Zuſtande mit einem Raſirmeſſer
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drei Perſonen get? c.
anderen zum Theil ſehr ſchwere Wunden bei
gebra t.

(Die armen Schwiegermütter.) Ein
Papierwaarenhändler am Kottbuſer Damm in
Berlin hat für die diesjährige Drachenſaiſon
eine ganz beſondere Art dieſer fliegenden Spiel
zeuge hergeſtellt, die augenſcheinlich mehr für
„größere“ Kinder berechnet ſind. Dieſe aus
einem leichten Webeſtoff hergeſtellten Drachen
tragen auf ihrer Vorderſeite das Bild einer
zankenden Frauensperſon und die Ueberſchrift
„Adieu, Schwiegermutter!“ Ein unter dem Bilde
angebrachter Vers ſchließt mit dem bekannten:
„Wir brauchen keine Schwiegermama!“

(Die Deutſchen ſind ſchreckliche
Menſchen!) Das Journal „Paris“ beſchäftigt
ſich mit der vor Kurzem veröffentlichten deutſchen
Verbrecherſtatiſtik und macht dabei einen ergötz-
lichen Fund: „Die Deutſchen, ſo ſagt es, be-
trinken ſich hauptſächlich mit Kartoffelſchuaps,
außerdem aber, man ſollte es kaum glauben! mit
Petroleum.“ Der Gewährsmann des „Paris“
iſt offenbar darauf hereingefallen, daß man in
ElſaßLothringen einen gewiſſen gemeinen Schnaps,
einen allerdings geradezu niederträchtigen Fuſel,
mit dem Spitznamen „Petrol“ belegt. Wie be-
neidenswerth müßten übrigens die deutſchen
Magen geſtaltet ſein, wenn ſie ſelbſt Petroleum
vertragen könnten.

(Mangel an militäriſchen Kennt-
niſſen.) Jn Güſtrow iſt gelegentlich der Ein
quartierung des 89. Regimentes folgende ſpaß-
hafte Geſchichte paſſiert: Das Dienſtmädchen
eines Rentier, bei welchem der Regimentskom-
mandeur einquartiert war und in Folge deſſen
auch die Fahnen untergebracht wurden, zeigte
den drei Fahnenträgern bei der erſten Ablieferung
der Fahnen den Weg zum Hausboden, um die
Fahnen, wie es erklärte, gleich „auszuſtecken“.
Der Beluſtigung der drei Fahnenträger ſoll ſich,
wie erzählt wird, der Oberſt angeſchloſſen haben,
der, von dem Anſinnen der ländlichen Unſchuld
benachrichtigt, mit dem Bemerken Proteſt erhob,
daß das wenige Zeug, welches noch an den
Fahnen wäre, dieſem Zwecke nicht geopfert
werden könnte, ſondern konſerviert werden müßte.

(Pariſer Leben.) Jn einer der letzten
Nächte hat der Polizei- Offizier Rougier mit
ſeiner Mannſchaft die Steinbrüche bei Pierre fitte,
nördlich von Paris, abgeſucht. Fünfzehn Obdach-
loſe, welche dort nächtigten, wurden verhaftet
und ins Gefängniß gebracht. Die näheren Feſt-
ſtellungen ergaben, daß ſich kein einziger Ver-
brecher unter ihnen befand, dagegen aber andere
intereſſante Perſönlichkeiten. So der Graf von
B., welcher ſein ganzes Vermögen, einige Mil-
lionen, in einigen Jahren durchgebracht hat und
nun, im Alter von 50 Jahren, ſchon lange als
Tagelöhner, Sackträger, Landſtreicher ſein Leben
friſtet. Dann ein früherer Rechtsanwalt, welcher
einſt eine geachtete Stellung unter ſeinen Stan-
desgenoſſen eingenommen, Eine alte abgemagerte,
in Lumpen gehüllte Frau wurde als eine frühere
Berühmtheit der Halbwelt erkannt.

5. Fortſ] (Nachdruck verboten.)

Mit der Fluth.
Novelle von Zos von Reuß.

„Auf weſſen Befehl gelangte er in das Staats
gefängniß?“

„Durch einen geheimen Haftbefehl, Sire!“
Ludwig ſann nach er erinnerte ſich nicht,

einen ſolchen vollzogen zu haben. Ueberhaupt
hatte er, die Gefährlichkeit dieſer geheimen Ver-
haftsbefehle erkennend, ſeit ſeinem Regierungs-
antritt den Gebrauch derſelben bedeutend be-
ſchränkt. Er fand ſich nicht mehr, gleich ſeinem
Vorgänger, bereit, dem Polizeidirector von Paris
eine Anzahl derſelben in Voraus auszuſtellen,
um ſie nach deſſen Belieben ausfüllen zu laſſen.
Doch war den Miniſtern immerhin noch das
Recht verblieben, unter beſtimmten, nicht einmal
geſetzlich vollſtändig feſtgeſtellten Umſtänden miß-
liebige oder verdächtige Perſonen in Haft nehmen
g. laſſen. Nur auf ſolche Weiſe konnte der

icomte in das Staatsgefängniß gerathen ſein.
„Kennen Sie die Urſache der Verhaftung des

Vicomte?“ frug Ludwig mit Stirnrunzeln.
„Jch kenne ſie kaum, obgleich ich davon

reden hörte,“ erwiderte Etienne.
„Nun?“

2 mehr als zwanzig
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„Der Herr Vicomte wurde eines Tages ver
haftet wegen eines Buches, welches Beleidigungen
der Königin enthalten ſoll ſo ungefähr hörte
ich ſagen.“

Ludwig ſann nach. Seit den letzten drei
Jahren waren wörtliche und ſchriftliche Angriffe
auf die Königin etwas alltägliches geworden.
Beſonders aber ſeit der Prozeß gegen die Be-
trügerin Lamottie vor dem Parlament verhan-
delt worden war, mit dem die unglückſelige Hals-
bandgeſchichte ihr Ende erreichte, waren die Akten
gefüllt mit Anklagen wegen Majeſtätsbeleidigun
gen. Vor einer Anklage gegen den Vicomte von
Merville hatte der König indeſſen niemals ein
Wort vernommen.

„Jch nehme an, daß Sie die Wahrheit reden
jedenfalls tragen Sie die Verantwortung für

Jhre Worte“, ſagte Ludwig ernſt.
„Jch trage ſie l“
„Die Angelegenheit ſoll ergründet werden

unverzüglich. Die Gerechtigkeit des Königs von
Frankreich wird von ſeinen Unterthanen niemals
vergebens angerufen werden! Jhr ſeid entlaſſen!“
winkte der König mit einer Handbewegung, von
der es allerdings zweifelhaft war, ob ſie gnädig
oder ungnädig genannt werden konnte.

Als Etienne rückwärts ſchreitend die Drechs-
lerwerkſtatt verlaſſen hatte, ſchritt der König
ihm nach bis in das Zimmer, wo die vergeſſene
Reiſebeſchreibung von Lapeyrouſe noch auf dem
Leſepulte lag. Alles Phlegma vergeſſend, ergriff
er eilig eine goldene Glocke, um ſeinen Kammer-
diener Clery herbeizurufen.

„Melden Sie Jhrer Majeſtät den König!“
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Die inneren Gemächer Marie Antoinette's
waren nach der Hof- und Gartenſeite zu gelegen.
Der Hof bildete ein weites, ſchönes Parallelo-
gramm, welches durch ein prächtiges, eiſernes
Gitter von dem Carouſſelplatz getrennt war.
Von der Gartenſeite her grüßten alte, ſeltenſte,
koſtbare Bäume in die Gemächer der Königin,
die neben königlicher Pracht mit allem Raffine-
ment des üppigen Roccocozeitalters ausgeſtattet
waren. Da dies Zeitalter aber auch das Zeit-
alter der Schalkhaftigkeit und liebenswürdigen
Caprice war, fehlten auch Anmuth und Grazie nicht.

Die Königin lag auf dem Sopha ihres Bou-
doirs. Jhr Morgenrock war von weißem in-
diſchen Mouſſelin, der von ſolcher Feinheit war,
daß er einſt in einer Nußſchale Platz gefunden
hatte. Ein Fichu von Valenciennerſpitzen war
loſe um den Hals geſchlungen, über der Bruſt
gekreuzt und daſelbſt mit einer haſelnußgroßen,
mattſchillernden Perle befeſtigt. Sie war
etwas unwohl und übellaunig und hatte
Mademoiſelle Armande Lagrange, die
Heldinnen Darſtellerin des théatre frangais,
welche als Vorleſerin fungirte, zu ſich befehlen
laſſen, um die Morgenſtunden verkürzen zu
helfen. Außer der Schauſpielerin befand ſich
noch die Palaſtdame Marquiſe Bracy, die ſich
als ſtellvertretende Oberhofmeiſterin im Dienſt
befand, bei der Königin. Auf einem vergoldeten
Tiſchchen lagen Bände von Corneille und Racine,
aus denen Mademoiſelle Armande einzelne effekt
volle Stellen ausgewählt und vorgetragen hatte.
Jetzt hatte ſie den aus England ſtammenden
hochberühmten Roman von Richardſon „Pamela,
oder die belohnte Tugend“, der ſogar von den
Kan eln empfohlen war, ergriffen und zu leſen
begonnen. Aber die Schickſale und Prüfungen
der Heldin ſchienen die Königin zu langweilen,
ſie gähnte und ſchloß die Augen. Da trat der
Kammerdiener des Königs ein und meldete:
„Se. Majeſtät der König!“

Marie Antoinette fuhr auf, um ſich ſogleich zu
erheben und dem König entgegen zu gehen. Sein
Beſuch zu dieſer Stunde war ungewöhnlich, es
konnte nur etwas wichtiges, unaufſchiebbares
e das ihn augenblicklich in ihre Gemächer
ührte.

„Sie überraſchen mich, Sire,“ ſagte ſie be-
fremdet.

Ludwig küßte ſeiner Gemahlin die Hand,
etwas gewohnheitsmäßig heute, und wartete
dann bis Marie Antoinette wieder Platz ge-
nommen hatte. Dann erſt ließ er ſich langſam
auf einen lilienverzierten Armſeſſel nieder und
begann

„Ja Madame, es iſt in der That etwas
wichtiges, das mich Jhre Ruhe ſtören läßt.
Hoffentlich iſt Jhr Unwohlſein ohne Bedeutung

ch hoffe es!“
„Darf ich Sieohne Zeugen ſprechen, Madame
Die Königin ſah ſich nach ihren beiden Damen

um. Jhr Auge blickte unfreundlich; die Feier-
lichkeit, mit der der König ſprach, war nicht ge
eignet, die Sorge zu zerſtreuen, die der Beſuch
des Königs hervorgerufen hatte. Auch Marquiquiſe
Bracy und Miadem iſelle Lagrange ſchienen etwas
unheimlich geworden zu ſein, denn ſie hatten ſich
in den äußerſten Hintergrund des Boudoirs zu
rückgezogen. Ein Wink der Königin entfernte
ſie gänzlich.

„Was ich Jhnen zu ſagen habe, Madame
verträgt keine Zeugen,“ ſagte der König mit Ernſt.

Auf Marie Antoinettes ſchöner, edler Stirn
zeigten ſich Falten des Unmuths, der Mund zog
ſich in ſeinen Winkeln herab. Die Regelmäßig
keit der Züge ward hierdurch zerſtört, der Habs
burger Typus trat jetzt unveriennbar hervor.

„Der König ließ ſich durch ihre Mißſtimmung
keineswegs anfechten, und fuhr mit Würde fort:
„Jch komme um Sie, Madame, um Auskunft
zu bitten!“

„Nun Monſieur
„Wiſſen Sie von einer Verhaftung des

Vicomte von Merville?“ ging er gradwegs, aber
nicht ohne Anſtrengung, auf ſein Ziel los.

Die Königin erbleichte etwas, dem ſcharf be-
obachtenden König entging es nicht. „Man hatte
mir geſagt, daß er im Auslande ſei“, fuhr er
aufmerkſam fort. „Hat man mich getäuſcht
Abſichtlich

„Jch weiß nicht, was man Ew. Majeſtät be-
richtet hat,“ wich Marie Antoinette aus. „Jeden-
falls wäre die kleine Täuſchung nur als eine
fürſorgliche Rückſicht anzuſehen

„Wie ſo Madame
„Jn der That
„Man kennt allgemein das ſanfte Herz des

Königs,“ fuhr Marie Antoinette liebenswürdig
fort. „Wer aus Jhrer Umgebung wüßte nicht,
wie ſchwer es Jhnen wird, die Strenge walten
zu laſſen gegen Jhre Unterthanen

Ludwig ſeufzte nur.
„Und doch gehört die Strenge nicht auch

zu Jhren Regentenpflichten, deren gewiſſenhafte
Erfüllung Ew. Majeſtät anſtreben

„Jh hoffe auch dieſe ſchwerſte Pflicht zu er-
füllen, wenn es die Gerechtigkeit verlangt!“

„Sicher aber Sie thun es mit Aufopferung!
Können Sie es der liebenden Gattin verargen,
wenn Sie auch als Königin über Sie wacht,
Sire

„So iſt es wahr, daß der Vicomte nicht ins
Ausland gegangen iſt, vielmehr durch einen Haft-
befehl verhaftet wurde und in der Buaſtille
ſchmachtet

„Jch glaube, daß es wahr iſt viel kümmerte
ich mich nicht darum. Mein Himmel, es iſt
lange her wer denkt noch daran

„Es iſt lange her! Madame?“ wiederholte
der König ſcharf, indem der Zorn das Phlegma
beſiegte.

„Das Leben am Hofe wechſelt die Bilder und
Scenen faſt ebenſo ſchnell, wie in der Komödie,“
fuhr Marie Antoinette leicht fort.

„O Madame!“
„Und wahrlich, der Vieomte ging nicht unver

dient in das Staatsgefängniß!“
„Was iſt ſein Verbrechen
„Beleidigung des Königthums! Und welches

andere Verbrechen rächt ſich ſchlimmer als dieſes
Die Sorgen, die das edle Herz des Königs jetzt
belaſten ſind ſie etwas anderes als die Ernte
dieſer Saat? Das Volk, das uns die Schuld
der Brodvertheuerung aufbürdet woher
ſchöpft es ſeine Kenntniß Will der König die
Königin, der Gatte die Gattin ungeſtraft be
leidigen laſſen

„Und was that der Vicomte? Auf welche
Weiſe zog er ſich den Zorn der Königin zu?“

„Er iſt der Verfaſſer einer Schmähſchrift
gegen unſere königliche Perſon erwiederte die
Königin mit wirklichem Stolze.

„Wer iſt der Urheber des Haftbefehls? Auf
weſſen Veranlaſſung erfolgte die Verhaftung?
Wer vollzog ſie

„Wahrlich Sie muthen mir viel zu an Ge-
dächtnißkraft, Sire“, meinte die Königin miß-
muthig. „Jch erinnere mich nur, daß Marquis
Quevresmont, als Miniſter des Jnnern, Kennt-
niß erhielt von der Schmähſchrift durch mich
ſelbſt. Alles andere war ſeine Sache!“ (F.f.)
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